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Die Bekämpfung der Bisamratte in Deutschland 1940 

Von Dr. A. Pus t e t, Reichsbeauftragter. 

Die bisherigen Berichte umfaßten jeweils die Zeit 
eines Rechnungsjahres, also vom 1. April bis zum 
31. März des nächsten Jahres. Dies hat sich in mehr
facher Hinsicht nicht als zweckmäßig erwiesen, wes
halb die Berichterstattung auf das Kalenderjahr um
gestellt wurde. Der vorliegende Bericht für 1940 be
zieht sich also erstmalig auf die Zeit vom 1. Januar
bis 31. Dezember. Nachdem der letztjährige Bericht
noch die Angaben für die Monate Januar mit März
1940 enthält, wiederhole ich solche Angaben in diesem
Bericht nur noch dann, wenn es der Zusammenhang
erfordert.

Auf die ungewöhnliche Härte und lange Dauer des 
Winters und Nachwinters 1940 mit seinen gewaltigen 
Schneemengen und scharfem Dauerfrost hat schon 
der letzte Jahresbericht hingewiesen. Die hohe Schnee
lage, die selbst in Mitteldeutschland bis zu 125 cm 
Mächtigkeit erreicht .hatte, hielt bis lange in das Früh
jahr hinein an, und die Vereisung der Gewässer be
hauptete sich in den höheren Lagen sogar bis Mitte 
Mai. Nur in der warmen Rheinebene war vom letzten 
Februardrittel an eine geregelte Arbeit möglich, nach
dem der Strom hohen Eisgang gebracht hatte. Erst 
das Juni-Hochwasser des Rheins, das den Schnee der 
Schweizer Hochgebirge verfrachtete, unterbrach hier 
die günstigen Arbeitsverhältnisse, aber nur auf einige 
Wochen. Von August an bis zum dezemberlichen 
Wintereinbruch verlief die Arbeit wieder ungestört. 
Dieses verhältnismäßig kleine Gebiet war aber das 
einzige, das von schweren Wetterunbilden frei blieb. 
Im gesamten Einzugsgebiet der Donau und des Mains, 
der Saale und der Elbe, der Oder und der Weichsel 
häuften sich vom verspäteten Einsetzen der Schnee
schmelze an die ungünstigen Wasserverhältnisse in 
ganz außergewöhnlichem Maße. Jäh einsetzendes 
Tauwetter im Frühjahr brachte vielfach Hochwass·er 
und Überwasser. Schwere Niederschläge und endlose 
Landregen gingen· im Mai und Juni abwechselnd mit 
Wolkenbrüchen über großen Gebieten nieder. Sie 
riefen Flutwellen hervor, die zu Zerstörungen an 
Ufern und Dämmen, zur Beschädigung von Eisenbahn
körpern, zur Unterspülung und Abschwemmung von 
Straßen, zum Einsturz von Brücken und Häusern 
und zur Verwüstung von Fluren führten. Diesem ge
waltigen Flutanprall vermochten stellenweise nicht 
einmal völlig unversehrte Hochwasserdämme und 
sonstige Uferschutzbauten standzuhalten. Abgesehen 
von diesen immerhin örtlich begrenzten Einbrüchen, 
hielten jedoch die Schutzdämme stand. Sie hätten 
dies nicht vermocht, wenn sie von der Bisamratte an
gegriffen gewesen wären. In diesem Falle wäre es 

zu einer allgemeinen Katastrophe größten Umfangs 
und schwerster Art gekommen, deren verheerende 
Folgen in Kriegzeiten nicht weiter ausgeführt zu 
werden brauchen. Der Bekämpfungsdienst darf das 

· Verdienst für sich beanspruchen, dies durch 13eine
vorausschauende, zielbewußte Arbeit verhindert zu
haben. Die unbedingte Notwendigkeit, diese Arbeit
unter allen Umständen aufrecht zu erhalten, hat sich
damit aufs neue und dringlichste erwiesen. Die Auf
gabe besteht nicht nur darin, den Schutz des Landes
gegenüber Angriffen der Naturkräfte von durch�
schnittlicher Wucht zu gewährleisten, sondern auch
rechtzeitig dafür zu sorgen, daß derartige Zerreiß
proben, wie sie 1940 eintraten, nicht zu Elementar
katastrophen führen.

Auch nach den Ereignissen des Mai w1d Juni ließen
es ein ungewöhnlich feuchter Sommer und Herbst
nicht zu einer ruhigen Wasserführung kommen. Die
Verhältnisse gestalteten sich im Juli und August fast
überall und im September gebietsweise weit ungünsti
ger als im Vorjahre. Nur der Monat Oktober brachte
teilweise eine vorübergehende Besserung, während im
November ein neuer Anstieg der Gewäss�r eintrat.
Dann schuf ein früher Kälteeinbruch in der ersten
Dezemberhälfte Klareis und ermöglichte eine kurze
Arbeitsspitze, der alsbald folgende Schneefälle ein
Ende setzten.

Der extrem ungünstige Witterungsverlauf des Be
richtsjahres verursachte nicht nur anhaltende, schwer
wiegende Arbeitsbehinderung, sondern auch besonders
hohe Verluste an ausliegenden Fanggeräten, deren
Ersatz auf kriegsbedingte Schwierigkeiten stieß.

Die Frage, ob ein außergewöhnlich strenger und
langer Winter nicht nur den Bekämpfungsdienst
empfindlich beeinträchtigt, sondern zum Ausgleich
auch der Bisamratte nennenswerten Schaden zufügt,
konnte gelegentlich der im April und Mai im Su
detenland durchgeführten Sonderaktion weiterhin ge
klärt werden. Dort waren große, flachufrige Teich
gebiete Monate hindurch unter dickem Eis und hohem
Schnee gelegen. Während in zahlreichen dieser
stehenden Gewässer Fische in Menge zu Grunde ge
gangen waren, wovon. viele verendet in den Aus
fahrten von Bisambauen lagen, waren tote Bisam
ratten nur in verschwindend geringer Zahl aufzufin
den. Diese wenigen waren meist am Eise angefroren.
Andere, auf Flußufern liegend, wiesen die Spuren
von Pressungen oder Quetschungen durch Eis auf,
waren also dem Eisgang zum Opfer gefallen. Die
übergroße Mehrzahl der Tiere aber saß wohlgeborgen
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in den vielen warmen Winterburgen, die sie für diesen 
unfreundFchen Winter in größerer Zahl errichtet 
hatten als je zuvor. Für den Bekämpfungsdienst 
empfiehlt es sich also nicht, von strengen Wintern 
eine ausgleichende Entlastung zu erhoffen. 

Auch in jeder anderen Hinsicht brachte 1940 keine 
Erleichterungen, sondern als Kriegsjahr zunehmende 
Erschwerungen einer schon in Frieden zeiten vielfn 
Widrigkeiten ausgesetzten Arbeit und darüber hinaus 
eine abermalige, bedeutende Erweiterung des Arbeits
bereiches. Zu der Aufgabe, im bisherigen Bereich das 
Erreichte zu behaupten, Rückschläge zu verhindern 
imd umfängliche Schäden zu unterbinden, ferner die 
neuen Reichsgebiete des Sudetengaues und der ost
märkischen Gaue in die Arbeit einzugliedern, traten 
neue umfangreiche Sonderaufgaben in den erst durch 
den Krieg-erschlossenen Befallsräumen im Osten und 
Westen. 

Das oberrheinische, badische Befallsgebiet lag das 
erste Halbjahr 1940 hindurch nach wie vor im un
mittelbar_en Kriegsbereich. Die daraus entspringen
den Schwierigkeiten, die der Vorjahresbericht be
reits geschildert hat, dauerten zunächst noch unver
mindert an. Das Frühjahr brachte erhöhte Spannung 
in die Rheinfront, die sich nach dem Beginn der gro
ßen Kämpfe in Frankreich immer mehr steigerte, bis 
schließlich Mitte Juni auch am Oberrhein der frontale 
Großangriff losbrach, den Ubergang über den Rhein 
erzwang und die Schlacht in das Elsaß hinübertrug. 
Diese großen Kampfhandlungen fanden im badischen 
Arbeitsbereich statt. Für einige Wochen war es damit 
dort mit der Ruhe auch für die Bisamratten vorbei. 
Artilleriebeschuß zerstörte in der Gegend von Brei
sach verschiedene Bisambaue und zersprengte die 
überlebenden Insassen. 

Mit dem Abschluß des Waffenstillstandes mit 
Frankreich trat am Oberrhein Ruhe ein, und die Ar
beit hätte nunmehr ungehindert ihren Fortgang neh
men können, wenn nicht im eroberten Elsaß alsbald 
eine schlimme Befallslage sich herausgestellt hätte, die 
ein sofortiges Eingreifen auf lange Sicht erforderte 
und den badischen Bisamjäger für den ganzen Rest 
des Jahres seinem eigentlichen Bezirk entzog. Un
günstige Auswirkungen dieses Ausfalles mußten an
gesichts der vordringlichen Aufgaben im Elsaß für 
dieses Jahr in Kauf genommen werden. Der nach 
dem Elsaß verlegte Arbeitseinsatz konnte die günsti
gen Wasserverhältnisse nur auf der elsässischen, nicht 
aber auf der badischen Rheinseite ausnutzen. Auf 
dieser Seite gesellte sich zu dem schon während des 
Winters erfolgten .Zuzug ein weiterer im Laufe des 
Frühjahrs und Sommers. Dieser richtete sich aber 
fast ausschließlich nach der nördlichsten Befalls
grn ppe, deren Südteil um 4 dicht beisammen liegende 
neue Siedelungen erweitert wurde. Da.bei nahm das 
Tier zunächst die im Vorjahr ausgefangenen, leer 
stehenden Baue an, stellte aber auch neue her. Damit 
hat es die Bisamratte in diesem Jahr am Oberrhein zu 
einem Raumgewinn nicht gebracht, wohl aber zu einer 
Befallsverdichtung innerhalb des besetzten Areals. 
Es steht dein.nach fest, daß das Tier Jahre hindurch 
die von den ersten W anderem eingeschlagenen Wege, 
sobald sie zu günstig gelegenen Siedelungen geführt 
haben, mit der größten Hartnäckigkeit von einer 
Wandergeneration zur anderen immer wieder benutzt. 
Dabei ist doch jede Fühlung zwischen den aufein
ander folgenden Wandergruppen so gut wie ausge
schlossen. 

Dem starken Andrang gegenüber hatte der Bekämp
fungsdienst alle Hände voll zu tun, um die Oberhand 
zu behalten. Dabei erforderte die nördliche Befalls
gruppe um Hochstetten weitaus die meiste Arbeit. 
Als Ende August der·Einsatz nach dem Elsaß verlegt 
werden mußte, war zwar der gesamte badische Be
fall angegriffen und weitgehen!l gelichtet, aber noch 
nicht restlos erledigt. Da nunmehr außer Zweifel 
steht, daß eine rege Zuwanderung über den Rhein in 
Gang gekommen ist, war außerdem für den Herbst 
wieder mit frischem Zuzug zu rechnen. Es mußte sich 
damit eine ungünstige Entwicklung anbahnen, die der 
Bekämpfungsdienst nicht außer acht lassen durfte 
und der er spätestens iin Frühjahr 1941 wieder ent
gegentreten mußte. 

Unmittelbar nach den Kriegshandlungen des Juni 
1940 am Oberrhein gingen die deutschen Behörden an 
den Wiederaufbau im Elsaß und in Lothringen und 
begannen damit, in erster Linie die zerstörten Ver
kehrswege zu Lande und. zu Wasser wieder herzu
stellen. Das Netz der großen, das ganze Land durch
ziehenden und wirtschaftlich sehr bedeutenden Was
serstraßen mußte vor allem· wieder betriebsfähig ge
macht werden. Das Wasserstraßenamt Freiburg, dem 
das frühere französische Kanalbauamt Mühlhausen 
unterstellt worden war, stellte am Rhein-Rhone
Kanal, am Vauban-Kanal und deren Seitengewässern 
Beschädigungen fest, die auf Befall durch die Bisam
ratte deuteten. Die Landesstelle Baden für die Be
kämpfung der Bisamratte, um Hilfeleistung angegan
gen, entsandte den badischen Bisamjäger dorthin, der 
die ersten Angaben bestätigt fand und weiteren star
ken Befall auf größere Strecken hin meldete. Schon 
daraus war ersichtlich, daß der Einsatz des einzigen 
badischen Bisamjägers nicht ausreichen konnte, um 
Abhilfe zu schaffen, weshalb die Landesstelle mein 
Eingreifen erbat. 

Um wirksame Gegenmaßnahmen ansetzen zu kön
nen, mußte ich zunächst Klarheit über Umfang und 
Stärke des Befalls gewinnen. Aus gelegentlichen Ver
öffentlichungen und Nachrichten, die insbesondere 
seit der von mir versuchten Anbahnung einer Zusam
menarbeit mit den schweizerischen Behörden von die-

. sen geliefert wurden, war bekannt, daß besonders im 
südlichen Elsaß und in den angrenzenden französi
schen Gebieten seit 1932 die Bisamratte immer stärker 
auftrat und daß sich die geschädigten Wirtschafts
kreise, besonders die Fischerei, zu Syndikaten zu
sammengeschlo sen hatten, um dem Schädling ent
gegenzuwirken. Genauere Angaben waren jedoch 
nicht zu erhalten, und auch die gelegentlichen Mit
teilungen versiegten mit dem Eintritt der politischen 
Spannungen. Erst nach der Wiedergewinnung des 
Elsaß konnte ich nunmehr alsbald verlässige Unter
lagen erbringen. Die Fühlungnahme mit den durch 
Veröffentlichungen bekannt gewordenen Sachverstän
digen, mit den Spitzen der ehemaligen Syndikate, 
den Verwaltungsbehörden und örtlichen Beobachtern, 
Fischern, Fängern und sonstigen Interessenten ergab 
ein ziemlich vollständiges Bild, das allerdings zeitlich 

. mit der Jahresmitte von 1939 abbrach. Danach war 
der ganze oberelsässische Raum zwischen Rhein und 
V ogesen, zwischen der Schweizer Grenze, der franzö
sischen Südgrenze und der Höhe von Schlettstadt als 
geschlossenes Befallsgebiet anzusehen. Als nördlich
ster nachgewiesener Fundort wurde Erstein südlich 
von Straßburg genannt. 

• ! 



Seit. September 1939 war das Elsaß Kriegsgebiet. 
Damit erlosch jede weitere einwandfreie Bericht
erstattung und auch die Gegenwirkung gegen den 
Schädling. Der Ausfall eines ganzen � ahres bede�tet 
aber der Bisamratte gegenüber sehr viel. Der wirk
liche Stand der Dinge ließ sich daher nur durch eine 
umfassende Erkundung an Ort und Stelle ermitteln, 
die ich sofort einleitete. Insbesondere war es von 
Wichtigkeit, festzustellen, ob die Bisamratte ·nicht 
inszwischen auf eineni der zahlreichen Wassenyege 
nördlich von Schlettstadt bis Straßburg gelangt war. 
Dort stand ihr zu weiterem Vordringen die Mündung 
des Rhein-Marne-Kanals offen. Dieser Kanal konnte 
sie als hervorragender vVanderweg in k1�rzer Zeit 
durch das Unterelsaß bis an das große lothringische 
Seengebiet heranbringen. Die Aufgabe der Erkun
dung erweiterte sich damit bedeutend und erforderte 
den Einsatz weiterer Kräfte auf Monate hinaus. Bei 
Jahresende war diese Arbeit noch nicht beendet, wohl 
aber durch den Wintereinbruch unterbrochen. 

Von Wichtigkeit war es ferner, festzustellen, wie 
hoch der Befall in die Gebirgstäler der Vogesen hin
aufsteigt. Vereinzelte Meldungen und analoge Be
obachtungen auf Höhenlagen der Schweizer Grenze 
erlauben keinen Zweifel, daß die Oberläufe der Vo
gesenflüsse keineswegs eine Sperre für die Bisamratte 
darstellen. Der starke Befall in der anstoßenden 
Rheinebene mußte unbedingt immer wieder zum Ab
wandern von Tieren nach dem Gebirge führen. Die 
Stärke dieses Befalls geht beispielsweise daraus her
vor. daß im Bereich der Außenstelle Gebweiler des 
W �sserwirtschaftsamtes Kolmar in den letzten Jahren 

allein in 31 Gemeinden nicht weniger als 2487 Bisam
ratten zur Strecke kamen. Auch die Klärung dieser 
Frage konnte erst im Laufe des nächsten Jahres er
wartet werden. Für die einzuleitenden Maßnahmen 
mußte es vorerst genügen, den Gebirgsrand der Vo
gesen als Grenze des geschlossenen Befalls nach 
Westen zu anzunehmen. Die Lage im Elsaß im 
Herbst 1940 erlaubte es nicht, mit dem Einsatz der 
Abwehr die genauen Ergebnisse der eingeleiteten Er
kundung abzuwarten. Die zutage tretenden Schäden 
erwiesen sich als- außerordentlich schwer und um
fangreich. Sie erstreckten sich auf die Kanäle, auf 
die Fließgewässer und auf die großen Teichgebiete. 
Die trocken gelegten Becken des Rhein-Rhone-Kanals, 
des Vauban-Kanals, des Hüninger Zweigkanals und 
ihrer Speisegräben wiesen Bisambaue von größter 
Ausdehnung auf. Einzelne Messungen ergaben bis 
zu 16 m Breite des Röhrensystems eines einzigen 
Baues. Die Baue reichten vom Grund der stark ver
schlammten Kanalsohle bis hoch in die Dammkronen 
hinein und enthielten häufig mehrere Stockwerke 
übereinander. Wasserverluste durch Sickerlöcher und 
Absacken der Dammkrone waren die Folge der 
Unterwühlungen. Dem weiteren Verfall der Dämme 
hatte man stellenweise nur noch durch das Einziehen 
von. eisernen Spund wänden entgegentreten können. 
Wo diese oder anderweitige Sicherungen noch nicht 
getroffen waren, standen Dammbrüche alsbald nach 
dem neuen Anstau des Wassers bevor. Im Zuge der 
zur Beseitigung der Kriegsschäden eingeleiteten Ar
beiten waren also auch umfangreiche Au besserungen 
der durch die Bisamratte verursachten Schäden nötig 
geworden. 

An den regulierten Flußläufen und fr·eien Fließ
gewässern zeigten sich entsprechend gleiche Schäden. 
Außerdem waren die großen oberelsässischen Teich-
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gebiete im Sundgau in den letzten Jahren schon dur�h 
die Bisamratte so stark gefährdet worden, daß die 
Syndikate ständig erhebliche Mittel dagegen hatten. 
aufwenden müssen. Auch der französische Staat 
hatte hierzu Beihilfen geleistet. achdem mit Kriegs
beginn die Gegenwirkung erlahmte, nahmen die Be
schädigungen dort rasch solchen Umfang an, daß 
ganze Ketten von Teichen brachlagen. 

So bot der elsässische Befall, im ganzen gesehen, 
jenes unerfreuliche Bild, das sich in einem gewässer
reichen Lande immer einstellen muß, wenn die Haupt
erfordernisse einer erfolgreichen Bekämpfung nicht 
erfüllt werden. Diese Haupterfordernisse sind: die 
einheitliche Zusammenfassung, der zielbewußt ge
leitete Einsatz und die Stetigkeit der Arbeit. Die vor
gefundene Befallsdichte, die im ganzen �ei.chsgebiet
nicht ihresgleichen hat noch hatte, dazu die m kurzer 
Zeit angerichteten Schäden lieferten wieder einmal 
aufs anschaulichste den Beweis, daß die Bisamratte 
sehr wohl imstande ist, selbst starke zahlenmäßige 
Verluste in kurzem wieder aufzuholen und sich bei 
mangelnder Gegenwirkung bald wieder so unliebsam 
bemerkbar zu machen, daß ihr von neuem und unter 
erschwerten Umständen doch wieder entgegengetreten 
werden muß. 

Diese Lage machte ein sofortiges Eingreifen nötig. 
Insbesondere galt es, zunächst wenigstens die Wasser
straßen nach ihrer Wiederhtnstellung vor neuem Be
fall zu schützen und die Teichgebiete vor weiterem 
Verfall zu bewahren. Da die Militärverwaltung auf 
möglichst beschleunigte Wiederaufnahme des Ver
kehrs auf den Wasserstraßen drängte, standen nur 
wenige Monate zur Verfügung. Wenn es auch un
möglich erschien, den Schädling in so kurzer Zeit aus
zurotten, so versprach doch eine bis dahin mögliche, 
scharfe Auflockerung und Lichtung des Befalls einen 
hinreichenden Erfolg. Der Zeitpunkt für einen wirk
samen Eingriff war insofern günstig, als die Bisam
ratten aus den leeren Kanalbetten in die Fließgewäs
ser und Teiche abgewandert und dort gehäuft anzu
treffen waren. 

Dank der Unterstützung durch alle beteiligten Be
hörden gelang es, die zahlreichen Hindernisse zu 
überwinden, die sich in einem soeben erst durch Krieg 
aus fremder Verwaltung gelösten Lande einer solchen 
Aufgabe entgegenstellen. Es kfim darauf an, auf 
schnellstem Wege an allen wichtigen Stellen den An
griff zu eröffnen und das Befallsgebiet völlig zu 
durchdringen. Die Mannschaft hierzu konnte nicht 
zahlreich genug sein. Die durch die Kriegsverhält
nisse äußerst angespannte Arbeitslage im Reich er
laubte es nicht, von dort eine geschulte Mannschaft 
zum Einsatz im Elsaß abzuziehen. Lediglich mein 
Arbeitstrupp ließ sich dafür frei machen, um den ba
dischen Bisamjäger zu entlasten, der zunächst für die 
Vorarbeiten allein zur Verfügung stand. Die eigent
liche Fängermannschaft mußte aus einheimischen 
Kräften zusammengesucht · werd�n. Mit dem Fang 
von Bisamratten hatten sich bisher schon zahlreiche 
Fischer, Kanalarbeiter, Streckenwärter, Landwirte 
und sonstige Interessenten befaßt, von denen sich ' 
alle�dings für die vorliegen�� Aufgabe verhält_nis
mäßig wenige als geeignet erwiesen. Immerhin konnte 
ich schließlich eine Mannschaft von 8 Bisamjägern 
aufstellen, zu denen sich 8 weitere Fänger gesellten, 
die nicht angestellt, sondern lediglich unterrichtet und 
ausgerüstet wurden, um den Fang von Bisamratten 
gegen Prämienzahlung zu betreiben. 



4 

Die Elsässer hatten bisher nur mit Tellereisen ge-. 
arbeitef. Der Fang mit dem Tellereisen ist nicht nur 
eine unnötige Tierquälerei und als solche durch das 
Tierschutzgesetz und das Jagdgesetz im Reich ver
boten, sondern auch fangtechnisch rückständig und 
längst überholt. Um zu hinreichenden Ergebnissen 
zu gelangen, war die elsässische Mannschaft auf 
unsere Arbeitsweise erst einzuschulen. Die Unter
weisung der Mannschaft mußte sich auch auf die 
pflegliche Behandlung der erbeuteten Bälge erstrek
ken, die viel zu wünschen übrig ließ, unter den jetzi
gen Verhältnissen jedoch keinesfalls vernachlässigt 
werden darf, da damit erhebliche Werte zu erhalten 
sind. Nicht geringe Schwierigkeiten bot auch die 
Frage der Ausrüstung mit Fanggeräten und sonsti
gem Arbeitsbedarf, zumal hierin die Zahl ersetzen 
mußte, was an Erfahrung fehlte. 

Die planmäßige Arbeit begann unter Leitung und 
Überwachung durch den Inspektor und den badischen 
Bisamjäger Anfang November und dauerte zunächst 
bis zum Einbruch des Winters. Starke Niederschläge, 
Hochwasser und Schneefall beeinträchtigten den Ar
beitsgang in den ersten Wochen. Der Dezember 
brachte Frostwetter von längerer Dauer und das für 
den Bisamjäger günstige Klareis und damit Gelegen
heit, die Mannschaft auch in dem bisher dort unbe
_kannten Fang unter Eis auszubilden. Große Schwie
rigkeiten traten in de.JJ. Rheinauen auf. Diese seit 
Kriegsbeginn verwahrlosten Landstriche hatten sich 
zu wahren Brutstätten des Schädlings entwickelt und 
hätten einer gründlichen Säuberung bedurft. Es war 
jedoch vielerorts unmöglich, in die Auen einzudrin
gen, da sie noch reichlich mit Minen verseucht waren, 
über deren genaue Lage in dem völlig ver_wachsenen 
Gelände nach dem Abzug der Franzosen niemand 
Auskunft geben konnte. - Mit Eintritt günstiger 
Witterung war die Arbeit im nächsten Jahre fort
zusetzen. 

Mit der Wiedergewinnung des Elsaß ist das ba
dische Befallsgebiet am Oberrhein, das tiergeogra
phisch nur einen dünnen Randstreifen an der Peri
pherie des oberrheinischen Areals der Bisamratte 
darstellt, an das Kerngebiet organisch angeschlossen. 
Das Ausstrahlungszentrum dieses Areals ist nicht der 
Rhein selbst, sondern das W eihergebiet von Leval im 
Territorium von Belfort. Dort hatte ein Weiher
besitzer die Erlaubnis erhalten, Bisamratten zu Zucht
zwecken einzuführen, mit der Auflage, ein Ent
weichen der Tiere durch eine engmaschige Umhegung 
des Weihers zu verhindern. Wie in England seiner
zeit, so erfolgte damit auch im Territorium von Bel
fort eine abermalige, neue Verpflanzung des Tieres 
auf europäischen Boden .. Die Tiere gediehen und 
wurden sorgsam gehütet, solange der Balg sich auf 
einer gewissen Preishöhe hielt. Als diese im Zuge der 
allgemeinen Wirtschaftsdepression absank, die Zucht 
mit einem Male unrentahel wurde, war es mit dem 
Interesse des Besitzers vorbei. "Er ließ das Gehege 
verfallen, nicht weniger als 500 Bisamratten wurden 
damit 1930 frei. Sie fanden in dem an Teichen und 
Wasserläufen reichen Gebiet ein denkbar günstiges 
Gelände zur Vermehrung und raschen Ausbreitung, 
besiedelten von 1932 bis 1936 das Gelände in einem 
Umkreis bis zu 40-50 km nach Süden, Westen und 
Osten, während nach Norden zu das Gebirge der Vo
gesen zu11.ächst noch als Riegel wirkte. Nach Westen 
zu besetzte das Tier das. ausgedehnte Teichgebiet im 
Raume zwischen _Leval, Giro-Magny und Belfort, um 

von dort aus das ganze Tal der Savoureuse und des 
Belforter Stichkanals zu besiedeln. Nach Osten zu 
stieß es in das Einzugsgebiet der Ill und der Doller 
vor, die es an den Rhein-Rhone-Kanal heranbrachten. 

Nach Sü,den zu führte der Wanderweg · über die 
Teiche von St. Germain im Tal der Madelain und 
durch die benachbarten Bäche gleichfalls an den 
Rhein�Rhone-Kanal und die Bourbeuse heran. 

Vom.Kanal aus brach der Schädling in die großen 
Teichgebiete des Sundgaues um Altkirch und Lar
gitzen sowie in das Tal der Larg ein, weiterhin in das 
elsässische und französische Teichgebiet von Suarce 
und in das Tal der Allaine, in dem er bei Delle in 
die Schweiz einrückte. Der Rhein-Rhone-Kanal mit 
seinen Begleitwässern - im Elsaß Ill und Larg, in 
Frankreich Bourgeuse und Allaine - wurde zur 
Achse dieses rasch und riesig wachsenden Befalls, der 
im Elsaß allein in der Folgezeit mehr als 10 000 Bi
samratten zur Strecke lieferte. 

Im Raume von Montbeliard vereinigen sich alle 
wichtigen Wasserläufe des von dem Schädling er
griffenen Gebietes: Rhein-Rhone-Kanal, Bourbeuse, 
Allaine, Savoureuse und Lisaine, um schließlich in 
den Doubs zu münden. Schon 1934 und 1935 er
schien in diesem wasserreichen Raum die Bisamratte 
in den Abschnitten von. Brognard, Allenjoie, Mönt
beliard, Courcelles und St. Suzanne, also auf der 
ganzen Linie bis zum Doubs. 

Die Erkundung des Befallsstandes von 1940 konnte 
bei dieser Sachlage nicht an der elsässischen Grenze 
haltmachen, sondern mußte das gesamte französische 
Befallsgebiet einschließen. Sie wurde noch im Herbst 
aufgenommen und ergab zunächst allenthalben mehr 
oder weniger starken, geschlossenen Befall in dem 
ganzen Raume zwischen Leval, Giromagny, Belfort, 
Montbeliard und Delle. Das anschließende Gebiet 
der Schweiz ist als befallen bekannt. Offen war noch 
die Frage, wie weit die Bisamratte im Doubs schon 
vorgedrungen ist und ob sie etwa die Saone schon 
erreicht hat. Ich versuchte noch im November, hier
über an Ort und Stelle Klarheit zu schaffen, konnte 
jedoch infolge hohen Wasserstandes und Trüb
wassers keine ganz sicheren Anhaltspunkte über die 
ganze erkundete Strecke hin - von Montbeliard bis 
Besangon - gewinnen. Es scheint jedoch sehr 
wahrscheinlich, daß die Bisamratte im Doubs fluß
abwärts noch nicht sehr weit gekommen ist und nicf,t 
mehr als etwa 40 km des Doubs von Montbeliard ab
wärts bisher durchwandert hat. Der Fluß selbst ist 
auf große Strecken hin einer Ansiedlung nicht 
günstig, wohl aber sind es die eingeschalteten kanali
sierten Strecken. Wenn man bedenkt, daß bis 1940 
seit dem Ausbrechen der Levaler · Bisamratten ein 
Jahrzehnt vergangen war, muß man zu dem Schluß 
kommen, daß das Tier zwar den heute festgestellten 
französischen Befallsraum in raschem Tempo, näm
lich in 4 bis 5 Jahren, durchmessen, nachher aber 
nicht mehr wesentlich erweitert, wohl aber dicht 
aufgefüllt hat. Weit größeren Umfang nahm da
gegen die Verbreitung im Elsaß an, selbst wenn 
man den· schweizerischen Befall dem französische11 
zurechnet. 

Wenden wir uns nunmehr dem großen inner
deutschen Arbeitsgebiet zu, so hatte ich im letzten 
Bericht darauf hingewiesen, daß dessen südwestliche 
Ecke, der südlichste bayerische Abschnitt, von Tirol 
her über den Fernpaß einer möglichen überflügelung 
ausgesetzt ist. Ich habe dieses Gebiet 1940 genauer 



beobachtet und festgestellt, daß die Bisamratte tat
sächlich im oberen Inntal im Vorrücken begriffen ist. 
1939 war sie bei Pettnau westlich von Innsbruck er
schienen, 1940 wurden dort bereits 7 Tiere erlegt. 
Noch ein gutes Stück weiter westlich, im Landkreis 
Imst, kamen bei Silz - schon in bedenklicher Nähe 
des Fernpasses - im Herbst erstmalig 4 Bisamratten 
zur Strecke, Grund genug, diesen Landstrich künftig 
weiter unter Beobachtung zu halten, wobei auch dar
auf zu achten war, wie sich die Lage am mittleren 
Inn zwischen Kufstein und Innsbruck entwickelte. 
Diese Strecke hat die Bisamratte seit etwa 1934 mit 
wechselndem Glück schrittweise in ihrer ganzen 
Länge zu besiedeln versucht und war dabei auch in 
das Zillertal eingedrungen. Die Zuwanderer von 
Pettnau und Silz entstammten diesem Herd, der so
bald als möglich zu beseitigen sein wird. 

Die Arbeit der Landesstelle Bayern war durch die 
Wetterunbilden dieses Jahres und durch die Kriegs
verhältnisse besonders schwer getroffen. Der Ausfall 
an Tagesleistungen gegenüber normalen Jahren stieg 
auf über 2 000 an. Dazu kam eine auffallende Häu
fung von Meldungen über das Auftreten des Schäd
lings aus bisher frei gebliebenen Gegenden, deren zeit
raubende Nachprüfung in den meisten Fällen Fehl
meldungen feststellte: Hierin muß durch weiteren 
Ausbau der Aufklärung Abhilfe geschaffen werden. -
Der Hochwasserstoß des Frühjahrs fiel in die Zeit 
doo ersten Satzes von Jungtieren und vernichtete 
sicher einen Teil der estjungen. Den anderen Teil 
brachten die Muttertiere rechtzeitig in Sicherheit. 
Wo schon größere, schwimmfähige Jungtiere vor
handen waren, jagte sie die Flut nach allen Rich
tungen auseinander, vernichtete wohl auch von ihnen 
einen Teil; die überlebenden aber . entkamen und 
suchten in allen möglichen Winkeln und Notunter
ständen Zuflucht. Diese Sprengung der geschlossenen 
Familienverbände ist eine der mißlichsten Folgen 
von Überschwemmungen. Der Bisamjäger vermag 
ungleich leichter und in ungleich kürzerer Zeit eine 
vielköpfige Familie aufzureiben, die vertraut auf be
scheidenem Raum im regelrechten Mutterbau haust, 
als einige wenige überlebende nach Hochwasser ein
zeln im weiten Umkreis aufzufinden und in die Falle 
zu bringen. Ein einzelnes Jungtier, das eben erst in 
irgend einen versteckten Winkel zugezogen ist, ver
ursacht derart geringe Zeichen seiner Anwesenheit, 
daß selbst ein Erfahrener leicht daran vorübergeht. 

Die Landesstelle versuchte auf jede nur denkbare 
Weise der Ungunst der Verhältnisse zu begegnen, ge
riet dabei aber schließlich an die Grenze des Mög
lichen. Von einem normalen Einsatz der noch vor
handenen Kräfte konnte nicht mehr die Rede sein. 
Selbst bei ständigem Hinundherschieben der Bisam
jäger jeweils an die am meisten gefährdeten Bezirke 
ließ es sich nicht länger vermeiden, mehrfach wich
tige Abschnitte auf längere Zeit unbesetzt zu lassen. 
Ein rasches Aufholen der Bisamratte in diesen Ab
schnitten war die unausbleibliche Folge. 

In ähnlicher Lage befand sich die Landesstelle 
Thüringen. Auch sie mußte sich notgedrungen dar
auf beschränken, den erreichten Stand so gut wie 
möglich zu sic�ern. 

Bei den Landess.tellen Sachsen-Anhalt (Halle) und 
Sachsen (Dresden) waren die Verhältnisse wenigstens 
teilweise etwas günstiger, doch zwang die Gesamt
lage dazu, dies zu �esonderen Unternehmungen 
außerhalb ihrer eigentlichen Arbeitsgebiete auszu-
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nutzen. · Ich zog daher einen Teil der Hallenser 
Mannschaft zum weiteren Einsatz im Sondergebiet 
Untere Elbe her.an, während die ganze Dresdener 
Jägerschaft zeitweise zu einer Sonderaktion im 
Sudetengau antreten mußte. 

Mit großen Schwierigkeiten aller Art hatte die Lan
desstelle Schlesien zu kämpfen. Dabei konnte ich nicht 
darauf verzichten, ihren Arbeitsbereich durch Herein
nahme des rückgegliederten Ostoberschlesiens noch 
bis zur Grenze des Generalgouvernements zu erwei
tern, da die dortige, im letzten Jahresbericht ge
schilderte Lage ein längeres Zuwarten nicht mehr er
laubte. Für die neue Aufgabe stellte ich bis auf 
weiteres einen der mir unmittelhar unterstellten 
Bisamjäger zu besonderer Verwendung zur Ver
fügung. 

Der Polenfeldzug hatte für die Landesstelle 
Schlesien eine weitere, unmittelbare Verschärfung 
der Lage hinterlassen. Das schlesische Befallsgebiet 
der Liswartha enthält eine größere Anzahl von 
Teichen, die der Fluß durchströmt. Bei Kriegs
beginn durchstachen die Polen die Teichdämme. Der 
Wasserablauf trieb die Bisamratten abwärts in die 
W arthe. Von der· Warthe wanderten sie über einen 
Nebenfluß, die Olesznica, über die Wasserscheide, 
ein sumpfiges Gebiet in der Gegend von Wielun, in 
die mittlere Prosna bei Boleslawice ein und gingen 
von da aufwärts. Rasch bildete sich ein starker Be
fall, der die Prosna vom sogenannten Prosna-Knie 
bis ins Quellgebiet ergriff und weiter abwärts das be
deutende Mielitzer Teichgebiet bedroht. Die Landes
stelle Schlesien mußte den neuen Befall sofort in ihre 
Arbeit mit aufnehmen. 

Für 1940 haben sämtliche Landesstellen des inner
deutschen Arbeitsgebietes in ihren Jahresberichten 
die neue Darstellungsweise der Ergebnisse angewandt 
und durch ein beigefügtes Kartenblatt übersichtlich 
veranschaulicht. Ich beabsichtige, womöglich schon 
dem nächsten Jahresbericht eine zusammenfassende 
Karte für das ganze Reichsgebiet beizulegen, die dann 
den lückenlos geschlossenen Verlauf der Arbeits
zonen und Abschnitte einheitlich aufzeigen und 
einen raschen überblick über die ganze Lage ermög
lichen soll. Dabei werden die verschiedenen Maß
stäbe der Landeskarten auf clas elbe Größenverhält
nis zu bringen sein. Für das Berichtsjahr muß ich 
mich noch auf die textliche Schilderung allein be
schränken und las e zunächst die Zu ammenfassung 
der Einzelergebnisse in Form von 2 Tabellen folgen. 
Zu ihrem Verständnis schicke ich voraus, daß das 
Arbeitsgebiet der Landesstelle Sachsen-Anhalt (Halle) 
nur 2 Zonen, die Zone 1 und 2, aufweist. Die Zonen
bänder gehen dort in einem so scharfen spitzwink
ligen Knick aus der Südnordrichtung in die Westost
richtung über, daß die rückwärtigen Grenzlinien der 
Zone 2 sich berühren, also keinen Raum für eine 
Zone 3, ein Hinterland, mehr lassen. Dies besagt, 
daß der dortige GesamtralµIl bereits Hauptarbeits
gebiet geworden ist. Er weist übrigens noch eine 
weitere Besonderheit auf, in dem er das deutsche 
Bibergebiet einschließt. Das Bibergebiet ist kleiner 
als das Areal der Bisamratte an der mittleren Elbe 
und liegt wie ein Kern in seiner Mitte. Merkwürdiger
weise verlaufen aber die Grenzlinien beider Areale in 
einer geradezu auffallenden Parallelität, ein biologisch 
interessantes Ergebnis, dessen Erklärung zu weit 
führen würde. 

2 
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Für die Tabellen konnten noch nicht alle Landes
stellen die Vergleichszahlen des Vorjahres beibrin
gen. Sie ließen sich nicht einfach aus den letzten 
Berichten herausnehmen, da diese sich noch auf das 
Rechnungsjahr bezogen. Die Landesstellen mußten 
daher zurückgreifend die Vergleichszahlen für das 
Kalenderjahr 1939 neu ermitteln, eine umfängliche 
Arbeit, zu der bei den Landesstellen Thüringen und 
Sachsen-Anhalt die Zeit nicht mehr ausreichte. Die 
nächsten Berichte werden auch in dieser Hinsicht 
vollständig sein. Das teilweise Fehlen der Vergleichs
zahlen fällt auch gegenwärtig kaum ins Gewicht, weil 
die Kriegsverhältnisse die einheitliche Vergleichsbasis 
aufgehoben haben. Die Einzelzahlen sind nicht mehl' 
das analoge Ergebnis eines normal abgelaufenen 
Arbeitsganges, rnndern der Ausdruck oft gänzlich 
verschiedener Umstände, Vorgänge und Ursachen. 
Nur mit diesem Vorbehalt sind sie richtig zu werten. 

Von einer Hereinnahme der einzelnen Zonen
abschnitte in die zusammenfassenden Tabellen habe 
ich abgesehen, da dies das Bild zu unübersichtlich 
gestalten würde. Diese Einzelheiten bleiben den Be
richten der Landesstellen vorbehalten. 

Tabelle I.
Ergebnis de s Bekämpfungsdi e nst es 

fü r 1940 und 1939 nach Zone n. 

1940 1939 Landesstelle Fang- 1 Erlegte Fang- Erlegte orte Bisamr. orte Bisamr. 
{ Zone 1 56 296 34 123 Bayern . . . . . Zone 2 178 1 265 274 154 9 Zone 3 123 716 130 905 

357 2277 438 2477 

{ Zone 1 70 0 - -Thüringen . . Zone 2 73 572 - -Zone 3 35 187 - -

108 759 - -

Sachsen- { Zone 1 3 17 - -Anhalt.... Zone 2 136 728 - -

139 745 - -

{ Zone 1 1 10 0 0 Land Sachsen Zone 2 135 1210 168 1184 Zone 3 76 709 113 877 
212 1929 281 2061 

. { Zone 1 37 118 32 127 Schlesien. . . . Zone 2 182 972 175 1 209 Zone 3 162 1110 123 606 
381 1 2200 3 30 1942 

Tabelle II. 
Zu s a m m e nf a s s u ng der  z o n e nwe i s e n  

Erg eb n isse v o n  1940. 

Landesstelle 
Bayern ......... Thüringen ...... Sachseu-Anhalt .. Land Sachsen ... Schlesien ....... 

Zo ne  1 
Fang-1 Erlegte 
orte Bisa.mr. 

56 296 0 0 3 · 171 1037 11897 441 

Z o n e  2 
Fang· I Erlegte 
orte Bisamr. 

178 1 265 73 572 136. 728 135 1 210 182 972 704 4 747 

Zo ne  3 
Fang-1 Erlegte 
orte Bisamr. 

123 716 35 l87 
- -76 709 162 1 110 396 2 722 

Im Bereich der Landesstelle Bayern gliedern sich 
die 3 Zonen in 5 Abschnitte auf. In der Zone 1 ist die 
Zahl der Fangorte und Erlegungen erheblich gestie
gen. Das bedeutet verstärkte Vorstöße des Tieres im 
geräumten Gebiet. Ihre Zunahme verteilt sich aber 
nicht gleichmäßig auf die 5 Abschnitte; sie blieben 
vielmehr in den Abschnitten I, III, IV und V in nor
malen Bahnen. Dagegen kam es im Abschnitt II, dem 
mittelfränkischen Erker der bayerischen Front, zu 
einem beunruhigenden Rückschlag. Immerhin gelang 
es dort nochmals, den Vorstoß nach Württemberg und 
Baden abzufangen. 3 Tiere erreichten diesmal noch 
die Tauber, keines mehr das Flußgebiet der Jagst. 
Die Zahlen der Zonen 2 und 3 und damit auch die 
Gesamtzahlen sind rückläufig geworden, nicht des
halb, weil die Befallsdichte abgenommen hat, son
dern weil die Gegenwirkung schwächer wurde. Der 
friedensmäßige Einsatz in Normaljahren liefert rund 
4000 Tagesleistungen, 1940 waren knapp 2000 zu 
erreichen. Dem Rückgang des Einsatzes um 50 °lo 
steht ein gleicher von noch nicht 10 °lo im Ergebnis 
gegenüber, was deutlicher als alles andere das be
drohliche Anschwellen der Befallsdichte beweist. 

Als Fangorte der Zone 1 tauchten nahezu aus
nahmslos dieselbenNamen auf,die in früherenJahren 
geräumt worden waren. Die Bisamratte war wieder 
einmal ihrer schon bekannten und praktisch genutz
ten Gewohnheit gefolgt, mit größter Hartnäckigkeit 
immer dieselben Stellen zuerst wieder zu besiedeln. 

Ein befriedigendes Jahresergebnis wird immer 
dann vorhanden sein, wenn die Zahlen der 3 Zonen 
sich so zu einander verhalten, daß sie in der Zone 1 
so gering wie möglich sind, während Zone 2 vorerst 
noch die weitaus_ größte Zahl aufweisen und Zone 3 

, mindestens einen ansehnlichen Bruchteil der Haupt
zahl anzeigen soll. Für Bayern sind die Zahlen der 
Zone 1 bereits zu hoch geworden. 

Günstiger in dieser Hinsicht stellt sich das Ergeb
nis Thüringens dar. Hier fand der Bekämpfungsdienst 
in der Zone 1 keinen Befall vor und hatte lediglich 
2 Einzelmeldungen von Wandertieren zu bestätigen, 
während eine weitere Meldung über 5 bei Mellingen 
in Fischreusen gefangene Tiere unklar blieb. Die 
Zone 2 lieferte in ihren 3 Abschnitten zusammen 
572 Bisamratten aus 72 Fangorten, zeigt also, daß das 
Hauptarbeitsgebiet der Saale immer noch �tark be
setzt ist und viel Arbeit erfordert. Allerdmgs ver
schiebt sich der Schwerpunkt allmählich von Norden 
nach Süden und entfernt sich damit zugleich mit dem 
Verlauf der Saale vom äußeren Zonenrand mehr nach 
dem inneren Zonenraum zu. In der Zone 3 konnte 
im wesentlichen nur das zu. dem westlichen Ab
schnitt II und III gehörende Gebiet bearbeitet wer
den. Die Verhältnisse gestatten es noch nicht, insbe
sondere den östlichen Teil des Abschnitts II, den 
Landkreis Altenburg, zu bearbeiten, um hier den Be
. fall zu lichten. 

Zur Lage in Thüringen darf allerdings nicht über
sehen werden, daß bei der Festlegung der Zonen der 
Hauptlauf der Saale noch in der Zone 2 verbleiben 
mußte, während er im Rahmen der gesamtdeutschen 
Entwicklung bereits in Zone 1 hätte eingerückt sein 
müssen. Da ferner die vordere Grenzlinie der Zone 1 
so weit ausgreifen mußte, daß sie den ganzen Lauf 
der Ilm mit einschloß, blieb ein endgültig geräumter 
Streifen vor der Zone 1, wie ihn die übrigen La ndes
stellen aufzuweisen haben, nicht übrig. 



Das auf 2 Zonen beschränkte Arbeitsgebiet der 
Landesstelle Sachsen-Anhalt umfaßt 7 Abschnitte. fo 
fast allen Abschnitten blieb die Zone 1 frei von Bisam
ratten. 3 Fangorte im Abschnitt III liegen im Mittel
lauf der Bode und lieferten 17 Bisamratten. Es han
delt sich hier um ein stark versumpftes °Gelände, das 
wandernde Bisamratten stark anzieht. Im gleichen 
Abschnitt· wurden weitere 5 Tiere an 3 Orten von 
privater Seite als erlegt gemeldet, außerdem 1 Bisam
ratte im Abschnitt V. Es handelt sich in diesen Fäl
len um einzelne Wandertiere,· die besonders durch 
Hochwasserwellen versprengt worden waren. In der . 
Zone 2 trat bis zum Herbst eine Zunahme der Befalls
dichte ein als Folge von Arbeitsausfall urid bescm
ders der monatelangen Abwesenheit dreier Abschnitts
jäger, die an der unteren Elbe einspringen mußten. 
Die Bisamratten konnten dort ungestört für Nach
wuchs sorgen. Als die Abschnittsjäger im Herbst in 
ihre Bezirke zurückkehrten, trafen sie dort Jungtiere 
in größerer Zahl an, die bei der einsetzenden Säube
rung dann die Strecke beträchtlich erhöhten. Bis 
zum Jahresende schritt die Arbeit noch gut voran 
und erzielte die völlige Räumung größerer Flächen 
als zuvor. Auch in den Abschnitten II und VII kam 
infolge ungünstiger Verhältnisse ein stärkerer Befall 
auf, gegen den die Jäger bis zum Ende des Jahres 
noch ankämpften. 

Das Arbeitsgebiet der Landesstelle Sachsen (Dres
den) erstreckt sich auf 5 Abschnitte, von denen die 
Abschnitte I und II nur in den Zonen 2 und 3 liegen, 
während die übrigen durch alle 3 Zonen laufen. In 
der Zone 1, die im Vorjahr völlig frei von Bisam
ratten geblieben war, zeigten sich diesmal wieder 
einige Tiere an der Schwarzen Schöps im Flußgebiet 
der Spree unmittelbar an der Grenze der Zone 2 im 
Abschnitt V. Diese Siedelung, aus der 10 Tiere an
fielen, ist vermutlich durch Verschleppung mit dem 
Hochwasser entstanden. In der Zone 2 konnte die Ar
beit alle Abschnitte gleichmäßig erfassen und Fort
schritte erzielen. Die Flußgebiete der Schwarzen 
Elster und Spree standen am Schluß des Jahres dicht 
vor der vollständigen Säuberung. Große zusammen
hängende Teile dieser Zone wurden ausgeräumt. Auch 
in der Zone 3 lichtete sich der Befall durch kräftige 
Gegenwirkung im ersten Vierteljahr, so daß der 
Druck auf die Zone 2 voraussichtlich fühlbar nach
lassen wird. 

Das Arbeitsgebiet der Landesstelle Schlesien um
faf3te in diesem Jahre noch 9 Abschnitte, die künftig 
für den Bericht auf eine geringere Zahl gebracht wer
den sollen. In der Zone 1 haben sich in den Abschnit
ten I und II die Arbeitsstörungen stark ausgewirkt. 
Das Hochwasser versprengte die Bisamratten in be
reits weitgehend gesäuberte Gebiete. Die Abschnitte 
III, V, VI, VIII und IX wiesen überhaupt keine 
Fänge auf, doch ist dies nur mit Vorbehalt aufzu
nehmen, da in den meisten dieser Abschnitte der Ein
satz nicht durchdringend genug sein konnte, um einen 
sicheren überblick zu gewinnen. Der Abschnitt VII 
scheidet hier aus, weil er noch keinen Anteil an. der 
Zone 1 hat. In der Zone 2 zeigt Abschnitt I rück
läufige Zahlen, die der sehr tatkräftigen Arbeit des 
dortigen Abschnittsjägers im Vorjahre gutzuschrei
ben sind. I� Abschnitt II ist als Folge starken Nach
schubs aus Zone 3 und beträchtlicher Arbeitsausfälle 
eine merkliche Zunahme eingetreten. Die Abschnitte III 
rhit VI zeigen nur geringfügige Veränderungen. Ab
schnitt VII scheidet auch für _die Zone 2 aus. In den 
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Abschnitten VIII und IX sind die Zahlen kräftig an
gestiegen. Dies geht darauf zurück, daß nach der Her
einnahme Ostoberschlesiens der Einsatz zur Klärung 
der Lage zunächst noch sehr weit in die Zone 3 zu
rückgreifen mußte, so daß die Zone 2 sich vorerst 
noch auffüllen konnte. Die vorübergehende Freistel
lung des zuständigen Abschnittsjägers ermöglichte es 
jedoch, diesem Befall noch sehr scharf zuzusetzen. 
Die Zone 3 liegt im Abchnitt I ganz im Sudetenland 
und blieb diesmal noch unbearbeitet. In den Ab
schnitten II mit IV war gegen einen regen Zuzug an
zukämpfen, während die beiden nächsten Abschnitte 
ohne wesentliche Veränderung blieben. Der Ab
schnitt VII liegt nur in der Zone 3. Der dort erst
malig im Oktober 1940 eingesetzte Jäger fand ein ver
hältnismäßig stark . besiedeltes Gebiet vor. Seine 
durch den Wintereinbruch auf 2 Monate beschränkte 
Tätigkeit lieferte aus 20 Fangorten 240 Bisamratten 
trotz starker Gegenwirkung der Bevölkerung gegen 
eine planmäßige Arbeit. 

Im schlesischen Gesamtergebnis ist der Fall ein
getreten, daß die Strecke der Zone 3 jene von 2 über
trifft. Normalerweise würde das bedeuten, daß Zone 2 
bereits sehr weitgehend gesäubert und der Schwer
punkt der Arbeit in die Zone 3 eingerückt ist. Im 
vorliegenden Fall verhält es sich nicht so. Vielmehr 
bedingte die Hereinnahme Ostoberschlesiens, das zum 
größten Teil in die Zone 3 anfiel, mit seinem starken, 
bisher noch nicht angegriffenen Befall den über
schießenden Zuwachs der Zone 3. 

Die zusammenfassenden Zahlen der Tabelle II ver
anschaulichen das Gesamtergebnis so unmißverständ
lich, daß sich erklärende Worte dazu erübrigen. 

Den Reichsgau Sudetenland konnte ich in diesem 
Jahre enger an das innerdeutsche Arbeitsgebiet an
schließen und mit einem Teil seiner Grenzbezirke in 
das Zonensystem eingliedern. Der starke Befall, den 
die im Herbst 1939 dort aufgenommene Erkundung 
allenthalben festgestellt hatte, wirkte sich für das 
Land selbst in weit verbreiteten und erheblichen 
Schäden aus, für die Angrenzer in einem unablässi
gen Zuzug. Um beidem abzuhelfen und für die nächste
Zeit wenigstens dem Schädling einen fühlbaren Schlag 
zu versetzen, führte ich dort in den Monaten April 
und Mai mit der Landesstelle Sachsen eine Sonder
aktion durch, die wie jene des Spätherbstes im Elsaß 
nur darauf ausging, den Befall einmal scharf anzu
packen und aufzulockern. Nach umfangreichen und 
durch die Kriegsverhältnisse recht schwierig gestalteten 
Vorbereitungen brachte ich eine aus der Jägerschaft 
der Landesstelle Sachsen und privaten, für diesen 
Zweck vorübergehend angeworbenen Fängern be
stehende Mannschaft von 12 Köpfen zusammen, deren 
Einsatz mein Inspektor leitete und überwachte. Für 
die Bea·rbeitung des ganzen Gaugebietes wären 
20 Mann erforderlich gewesen. Ich beschränkte da
her die Arbeit auf die Regierungsbezirke Karlsbad 
und Aussig unter Ausfall des Regierungsbezirks 
Troppau. Im Sudetenland war im April 1940 die 
Reichsverordnung noch nicht eingeführt. Eine ge
setzliche Regelung der Bisamrattenbekämpfung be
stand nicht. Für das Sonderunternehmen erließ der 
Herr Reichsstatthalter daher eine Polizeiverordnung 
für die Regierungsbezirke Aussig und Karsbad, die 
für die nachstehenden in Arbeit genommenen Kreise 
galt: Leitmeritz, Böhmisch-Leipa, Deutsch-Gabel, 
Tetschen, Dauba, Reichenberg Stadt und Land, Trau
tenau, Gablonz, Hohenelbe, Braunau und die sudeten-
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ländischen· Teile der K1·eise Semil und Starkenbach, 
Bischofteinitz, Mies, Tachau, Marienbad, Eger, Gras
litz, Falkenau; Karlsbad, Luditz, Saaz, Kaaden, Ko
motau, Dux und Teplitz. Die Arbeitsverhältnisse 
waren noch weit in den April hinein ungünstig, wie 
auch die vorangehende Geländeerkundung durch den 
langen Nachwinter überaus schwierig und beschwer
lich gewesen war. In den höheren Lagen blieben die 
Teiche noch lange vereist, die Wege infolge Frostauf
bruchs schlecht, die fließenden Gewässer hatten fast 
alle hohen Wasserstand. Erst in den beiden letzten 
Arbeitswochen traten normale Verhältnisse ein. Sehr 
unangenehm und hemmend machten sich vielfache 
Schwierigkeiten aller Art vonseiten der Bevölkerung 
geltend, angefangen von Zuschlagen und Ausste�le? 
der Fanggeräte, Diebstahl ?er Fallen .selbst, B�lasti
gung und Behinderung bei der Arbeit, Verweisu?g 
von den Grundstücken, Wegnahme der Ausweise 
bis zu Anzeigen, polizeilicher Vorführung und Ver
haftung wegen Spionageverdachts. Schon das Bekannt
werden des Unternehmens zeitigte ferner einen so
fort einsetzenden, fieberhaften Wettbewerb vonseiten 
1>wilder Fänger11 und Jagdberechtigter, die allerorts 
noch vor unserem Arbeitsbeginn an Bisamratten 
schnell wegzuholen versuchten, was im�er mögli�h 
war. Dieser Vorgriff störte das Befallsbild und die 
planmäßige Arbeit meiner Mannschaft sehr e�p�nd
lich. Ohne ihn wäre unsere Ausbeute noch weit hoher 
geworden. Zudem handhabten viele Jagdberechtigte 
den Abschuß so leichtfertig, daß sehr viele Tiere nur 
angeschossen wurden und qualvoll und unnütz ve�
luderten. · Auch sonst stieß man überall auf die 
üblichen, unzweckmäßigen, veralteten und bedenk
lichen Bekämpfungsweisen. Trotz der u1:1g�nsti_gen
Arbeitsverhältnisse und endlosen Schwierigkeiten 
gedieh das Unternehmen. dank des Fleißes aller �e
teiligten zu einem beachtlichen Erfolg. Nach nu� vier
wöchiger Arbeit konnte �eh. 965 tadellos zuger�chtete 
Bisambälge auf dem Lei:eziger Pelzm�rkt anliefern, 
die Höchstpreise bis zu 6,90 [}l.;f( erzielten und als 
Exportware einen Beitrag zur Devisenbeschaffung 
darstellten. Dazu kommt die Strecke, die infolge des 
ausgelösten Wettbewerbs von den Einheimischen er
beutet wurde. Sie :fiel infolge der Beschlagnahme 
zwangsläufig ebenfalls für den Rauchwarenm�rkt �n. 
Ihre Höhe läßt sich nicht genau angeben, sie wird 
schätzungsweise nicht geringer sein al�. die meiner
Mannschaft. Die am Verkaufserlös Beteiligten hatten 
i.ibrigens hinsichtlich der Höchst.preise noch besonde
res Glück gehabt; denn kurze Zeit darn�ch, sch.?n a� 
24. Juni 1940, setzte der Reichskommissar fur die 
Preisbildung den Höchstpreis für BisaI?bälge auf 
4,50 /Jl .j(, herab. - Für den Bekämpfungsdienst waren 
die angestrebten Ziele. erreicht und _als weiterer Ge
winn zu verzeichnen die erworbene emgehcndc Kennt
nis des Geländes der Befalls- und sonstigen einschlä
gigen Verhältnis�e dieses für die weitere �rbeit be
deutungsvollen neuen Reichsgaues .. Ange�ic�ts �er
ziemlich unerquicklichen Verhältmsse . hmsichthch
der Bisamrattenbekämpfung war auch die kurz _dar
auf, am 23. Mai 1940, erfolgte Einführung der �eichs
verordnung im Reichsgau Sudetenland (und m den 
Reichsgauen der Ostmark) zu begrüßen. 

Nach Beendigung des s.onder�te.rnehmens s��zte
die Landesstelle Sachsen die Arbeit m den der sach
siscben Zone 3 zugeteilten sudetenländischen Grenz
kreisen Schluckenau, Rumburg, Warnsdorf, Deutsch
Gabel, Reichenberg Stadt und Land, Friedland und 

Gablonz im Rahmen des normalen Planes fort und 
erzielte dort noch eine Strecke von 4 91 Bisamratten. 

Da aus dem weder von dem Sonderunternehmen 
noch von einer der Landesstellen erfaßten sudeten
ländischen Regierungsbezirk Troppau immer wieder 
Klagen über zunehmende Schäden einliefen, setzte 
ich dort vom August an einen der Bisamjäger zu be
sonderer Verwendung ein, der bis zum Wintereinbruch 
179 Bisamratten beseitigte. Um diese behelfsmäßige 
Betreuung des Regierungsbezirkes Troppau durch 
Maßnahmen abzulösen, die einen dauernden Schutz 
gewährleisten, betrieb ich gleichzeitig die V ?rarb�iten 
zur Hereinnahme eines möglichst großen Teiles dieses 
Regierungsbezirkes in die Wirksamkeit der benach
barten Landesstelle Schlesien. Die Landesstelle leistete 
hierzu einen wertvollen Beitrag, indem sie die Frage 
der Wanderwege zwischen Sudetengau und Schlesien 
in zwei wichtigen Fällen klärte. Auf Grund von Mel
dungen über ein Vork_ommen der Bisamratte im Mo?r
gebiet der Hohen Iser war z"?- vermuten, da� das �.ier 
seinen Weg über dieses Gebirge, also auf emer Hohe 
von 1000 m, genommen und sich dabei wohl au�h auf 
dessen Kamm eingenistet hatte. Der Augensehern be
stätio-te diese Vermutung. Die Iser nimmt bereits 
kurzb nach ihrer Quelle eine ziemliche Breite an und 
führt starke Wassermassen. Zur Zeit der Schnef'
schmelze und nach schweren Niederschlägen kommt 
es zu Ausuferungen, welche die Ansiedlung der Bisam
ratte begünstigen. Erdbaue, zur Zeit nicht besetzt, 
waren dort auch vorhanden, besonders in den Neben
gräben, zumal es nicht an Nahrung fehlt. Es ließ sich 
:feststellen daß von 1938 bis 1940 alljährlich dort 
oben je ei�e Bisamratte erlegt worden ist. Der Befund 
von Groß-Iser ließ vermuten, daß der Wanderweg 
dorthin aus dem sudetenländischen Teil des Moor.:. 
gebiets heranführe, wo in der Gemarkung Klein-��er 
sich infolge Zurücktre�ens ?es M?orcharakter.� g�n
stigere Siedlungsmöghchkeiten bieten. . Tats�chh�_h
war dort ein häufiges Vorkommen des Tieres m gro
ßerer Zahl festzustellen. Es liegt somit der Schluß 
nahe daß aus dem stark besiedelten sudetenländi
sche� Kreis Friedland Wandertiere im Flußlauf der 
Wittig nach Klein-Iser gelangen _und von. dort über
den Hohen Iserkamm nach Schlesien vordrmgen. 

Eine Klärung ähnlicher Art war auch im Biele
gebirge, Kreis Habelschwerdt, erwünscht .. Auf�allen
derweise werden an der Landecker Biele immer 
wieder einzelne Bisamratten in ihrem Oberlauf bis zu 
800 m Höhe hinauf gefangen. Wenn es auch nicht 
ausgeschlossen erscheint, daß di� Tiere das reißen?e 
und felsige Flußbett der Biele_ hmaufwandern, so i�t
doch noch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß sie 
aus dem Sudetengau über die wasserreiche Wasser
scheide Oder-Donau zwischen dem Paß von Ramsau 
und dem. Fichtlich-Bergstock (1128) überwandern. 
Eine Nachprüfung des hier anschließenden schlesi
schen Gebietes einschließlich der sumpfigen Saal
wiesen mit ihrem Urwaldcharakter und mündliche 

achfrage an Ort und Stell� ergaben jedo�h keine An
haltspunkte dafür. So bleibt nur noch die Annahme 
einer Einwanderung in dieses Glat�er Grenzgebi

<;
t 

von Spieglitz im Sudetengau her übng. Der Beweis 
wird noch zu erbringen sein. 

Die sudetenländische Gesamtstrecke des Bekämp
fungsdienstes beträgt in diesem Jahre 1072 Stück . 

Das zweite Sonderunternehmen des Jahres, das im 
Herbst im Elsaß anlief und zum J ahresschluß noch 



nicht beendet war, erbrachte bis dahin bereits 
1 504 Bisamratten. 

Dazu gesellt sich auf der badischen Rheinseite nach
stehende Strecke: 

1940 1939 

Befallsgruppe I um Hochstetten . 37 12 
)) II um Grezhausen 8 25 
)! III um Huttingen-

Istein-Märkt 9 40 
!) IV am Hohlenbach 9 

63 77 

Auf die bisher befallenen Kreise verteilt sich die 
Strecke wie folgt: 

Freiburg .................... . 
Lörrach ............. · ........ . 
Mi.Ülheim ................... . 

1940 1939 

45 
9 
9 

37 
40 

63 77· 

Mit der neuen Befallsgruppe IV am Hohlenbach 
trat der Kreis Müllheim als dritter badischer Kreis 
in den Befallsbereich ein. 

Die Strecke des Bekämpfungsdienstes ist mit 
63 Stück zwar um 14 Stück niedriger als im Vor
j ahrc, sie stellt aber nur das Ergebnis der ersten acht 
Monate dar und wäre zweifellos noch angewachsen, 
wenn im letzten Jahresdrittel die Arbeit fortgedauert 
hätte, anstatt in das Elsaß überzuspringen. 

Zu den vom Bekämpfungsdienst erlegten Bisam
ratten kamen im Vorjahr 16 Stück, die anderweitig 
getötet wurden. Diesmal sind 10 solcher Tiere -gemel
det, deren Ende nicht alltäglich war und deshalb 
berichtet sei: Vorposten der Wehrmacht haben am 
Rheinufer 3 Tiere mit der Schußwaffe erledigt. Ein 
Stück kam im Rangierbahnhof Weil' um sein Leben, 
ein anderes verunglückte im Arbeitsdienstlager Griß
heim, ein drittes wurde im Reichsbahngelände Hal
tingen von einem Triebwagen überfahren. Eine Bisam
ratte hatte es sich besonders bequem gemacht und 
sich häuslich in einem der durch die Kriegsereignisse 
versenkten und wieder geborgenen Rheinschiffe im 
Hafen von Neuenburg eingerichtet. - Keines dieser 
Einzeltiere wurde außerhalb des bisherigen Befalls
raumes angetroffen. 

Auch in der Ostmark mußte ich eingreifen, um 
unmittelbaren Schaden abzuwenden. In den Wasser
läufen des durch seine Wasserkünste bekannten 
Schlosses Hellbrunn bei Salzburg hatten sich Bisam
ratten eingenistet. Im Laufe des Sommers traten ver
schiedene Beschädigungen im Bereich der Anlagen 
zutage, deren Zunahme den weiteren Betrieb in Frage 
stellen mußte. Ein daraufhin eingesetzter Bisamjäger 
zu besonderer Verwendung erlegte in kurzer Zeit 
32 Tiere und hob den Befall damit auf. 

Große Anstrengung erforderte wieder der Kampf 
im isolierten Sondergebiet Untere Elbe. Die im Vor
jahr ausgesprochene Vermutung, daß dort abermals 
nach weit ausholender Suche ein neuer, umfassender 
Angriff einsetzen müsse, traf zu. Der bedrohlich 
wuchernde Befall gruppierte sich an der unteren Elbe 
(in Höhe Arneburg bis Dömitz) als Achse um deren 
rechtsseitige Nebenflüsse Havel, Karthane, Stepnitz, 
Löcknitz und Elde (mit Rudower und Rambower See), 
linksseitig Aland (aus Biese und Uchte entstanden) 
und Seege. Entlang der Elbe ziehen sich der Alte 
Elbarm bei Werben sowie unzählige große und kleine 
Kolke in ununterbrochener Folge innerhalb und außer-
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halb des Elbdammes hin und bereiten der· Arbeit 
durch starke Verlandung und Bewuchs fast unüber
windliche Hindernisse. Der· Aland führt aus einem 
weiten Hinterland große Mengen Wasser der Elbe zu. 
Bedeutungsvoll ist hierbei das weite Niederungsgebiet 
der » Wische11 in der Altmark mit ihrer Vielzahl von 
Entwässerungsgräben. Drei preußische Provinzen 
stoßen hier aneinander. Ein großer Teil des Kreises 
Osterburg und die nordwestlichen Teile des Kreises 
Jerichow II von der Provinz Sachsen, der westliche 
Teil des Kreises W estprignitz von der Provinz Bran
denburg und der östliche Teil des Kreises Dannen
berg von der Provinz Hannover bilden zusammen das 
Sondergebiet. Wie die mittlere Elbe, so umschließt 
auch dieses neue Areal der Bisamratte ein kleines 
Bibergebiet, was die Arbeit keineswegs erleichtert. 

Die Landesstelle Sachsen-Anhalt, der ich die Be
arbeitung dieses Gebietes· wieder anvertraut hatte, 
war noch im Winter daran gegangen, die notwendige 
umfangreiche Aufklärungsaktion einzuleiten und 
durchzuführen. Nach Vorschlag und Entwurf der 
Landesstelle ließ ich ein neues, einseitiges Merkblatt 
mit Bildern und schlagwortartigem Text herstellen 
und an alle interessierten Kreise entlang der Elbe 
bis nach Hamburg hin durch die unteren Verwaltungs
behörden verteilen, und zwar bis in die Provinzen 
Schleswig-Holstein und das Land Mecklenburg hin
ein. Die zuständigen Pflanzenschutzämter wurden mit 
unterrichtet. Diese Maßnahme hat sich günstig aus
gewirkt, zahlreiche Meldungen und Beobachtungen 
liefen ein und erleichterten unsere Arbeit. Auf Grund 
dieser Meldungen, die schon während des Frühjahrs
hochwassers das Auftauchen von Bisamratten unter
halb von Magdeburg berichteten, wurde di� Arbeit 
mit einer weit ausholenden gründlichen Nachsuche 
begonnen. Leider war es darüber infolge des andauern
den Hochwassers schon sehr spät geworden. Die aus 
dem Vorjahr vorhandenen Tiere hatten sich inzwi
schen längst paarweise seßhaft gemacht und den 
ersten Wurf des Jahres zur Welt gebracht. Die Lage 
wurde als noch ernster angetroffen, als erwartet war. 
Das gesamte Gebiet des als 11 Wische11 bezeichneten 
Landstrichs der Altmark, mit seinen vielen Entwäs
serungsgräben zwischen linkem Elbufer · von Höhe . 
Stendal bis Höhe Schnackenburg (Alandmündung). 
Aland, Biele und Uchte, erwies sich als stark und 
ausgedehnt befallen, nicht minder das Gebiet rechts 
der Elbe von Höhe Havelberg über Wittenberge bis 
etwa Höhe Lenzen mit den Mündurigsgebieten der 
Nebenflüsse .. Außerdem kamen noch einige weitere 
Befallsstellen unterhalb dieser Gebiete zum Vorschein. 

Leider war es nicht möglich, dieser Lage mit aus
reichenden Kräften zu begegnen. Unter Ausnutzung 
aller Möglichkeiten ließen sich nur 3 Jäger der Lan
desstelle Halle auf mehrere Monate, mein In.spektor 
und zeitweise 2 Bisamjäger zu besonderer Ver
wendung dagegen aufbieten. Sie konnten unter großen 
Anstrengungen die Bekämpfung so weit vorantreiben, 
daß ein Fortschritt gegenüber dem Vorjahr erzielt 
und damit das Übergewicht angebahnt wurde. Dort, 
wo die Schwierigkeiten zu groß waren, um voran
zukommen, trat wenigstens kein Rückschritt ein. Die 
erkämpfte, frei gemachte Basis wurde behauptet. Zah
lenmäßig drückt sich das ·Ergebnis darin aus, daß 
insgesamt 268 Bisamratten beseitigt wurden. Davon 
entfallen weitaus die meisten, nämlich 166, auf den 
Kreis Osterburg (Provinz Sachsen), 43 auf den Kreis 
Dannenberg (Provinz. Hanrnwer) und 59 auf den 
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Kreis Westprignitz (Provinz Brandenburg). Damit 
war das Sondergebiet wohl weitgehend aufgelockert, 
aber noch keineswegs aufgehoben. 

Die folgende Tabelle III faßt sämtliche Ergebnisse 
(erlegte Tiere) für das ganze Reichsgebiet zusammen: 

Tabelle III 
Bayern . . . . . . . . . . . . . . . . 2 277 Stück 
Thüringen . . . . . . . . . . . . . 759 »
Sachsen-Anhalt . . . . . . . . . 728 ,, 
Sachsen . . . . . . . . . . . . . . . . 1 929 „ 

Schlesien . . . . . . . . . . . . . . . 2 200 »
Reichsgau Sudetenland . . . 1 072 »
Ostmark . . . . . . . . . . . . . . . . 32 »
Baden . . . . . . . . . . . . . . . . . 63 »
Elsaß . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 502 „ 

Sondergebiet Untere El_b_e __ 2_6_8 __ ,, ___ _10 830 Stück. 
Die unter schwierigsten Verhältnissen erreichte 

höhe Zahl bezeugt den pflichttreuen Einsatz aller Be
teiligten. 

Der Feldzug in Frankreich forderte auch aus den 
Reihen des Bekämpfungsdienstes ein Opfer. Der 
bayerische Bisamjäger Ludwig Müller fiel am 9. Juni 
1940 beim Sturm auf den Aisnekanal bei Seul. In 
ihm hat die Landesstelle Bayern einen äußerst flei
ßigen, tüchtigen und zuverlässigen, allseits beliebten 
Mitarbeiter verloren. 

Die private Fangtätigkeit ist abermals geringer ge
worden, spielt jedoch trotz des Rückgangs in dem 
ausgedehnten bayerischen Hinterland eine gewisse 
Rolle. Die dort ausgegebenen Bisamfängerkarten ver
minderten sich auf 207 (und 18 Zusatzvermerke) 
gegenüber 225 im Vorjahr, eine Auswirkung weite
rer Einberufungen und Dienstverpflichtungen. Die
selben Ursachen bewirkten in Sachsen den Ausfall 
von weiteren 27 Ausweisfängern, deren Zahl damit 
auf 20 zurückging. Sie erzielten eine Strecke von 
1 197 Stück, woran die mit der üblichen Jahres
prämie bedachten 3 Bestfänger allein mit 608 Tieren 
beteiligt waren. Im Bereich der übrigen Landes
stellen kann von einer planJ:I?.äßigen Tätigkeit Priva
ter kaum mehr die Rede sein, während in den vom 
amtlichen Dienst noch nicht erfaßten, meist gut be
setzten Gebieten eine nicht unbedeutende, wenn auch 
ungeordnete und nur nach eigennützigen Gesichts
punkten arbeitende Verfolgung des Schädlings nach 
wie vor am Werke ist:

Wenn in den neuen Arbeitsgebieten weithin so be
deutende Schäden vorgefunden wurden, daß sie die 
Art des Eingreifens bestimmten, so konnte man dies 
von Ländern ohne planmäßige und einheitlich ge
leitete Bekämpfung kaum anders erwarten. Aber auch 
im bisherigen Dienstbereich, der seit 5 Jahren einem 
straffen und zielstrebigen Einsatz der Abwehr unter
liegt, hat sich hier ein Wandel nach der ungünstigen 
Seite angebahnt. Die eigene Beobachtung und Unter
richtung stimmt mit den Berichten der Landesstellen 
darin überein, daß die Lage größte Aufmerksamkeit 
erfordert, wenn dies auch nicht überall mit demselben 
Nachdruck ausgesprochen wird, sondern sich da oder 
dort nur mittelbar als zwingende Schlußfolgerung 
ergibt. Wie die Arbeitsergebnisse der einzelnen 
Stellen infolge unterschiedlicher Belastung durch 
widrige Umstände in ziemlich weiten Grenzen schwan
ken, so auch als deren natürliche Folge die hervor
tretenden Schäden. Wo die Ergebnisse günstig waren, 
ermöglichten sie auch die Beschränkung der Schäden 

aus das bisher tragbare Maß. Wo die Ergebnisse zu 
wünschen übrig lassen, trat ein Anwachsen der Schä
den als rasche und unvermeidliche Auswirkung klar 
h�rvor. Wenn nach dem Bericht der Landesstelle Bayern 
die Z�hl der bekannt gewordenen Schäden, die immer 
nur einen Teil der tatsächlichen umfaßt, seit Kriegs
b�ginn :7on 79 a�f � 289, also auf das 16fache, ange- · 
stiegen 1st, wobei die schweren Schäden von 24 auf 
576, also das 24fache, angewachsen sind, wenn die 
Landesstelle Sachsen-Anhalt unter anderem die Ge
fährdung eines Eisenbahndammes an der Elbe bei 
Wittenberge, der zugleich Hochwasserdamm ist fer
ner im Entstehen begriffene Dammschäden schw�rster 
Art an der unteren Elbe auf große Strecken hin mel
det und zu dem Schluß kommt, daß die Beobachtun
�en im Gelände immer wieder zeigen, was zu erwarten 
1st, wenn die Abwehr auch nur im geringsten an einer 
gefährdeten Stelle erlahmen sollte, so besagen diese 
wenigen Hinweise genug. Die Verantwortung für 
Schutz und Erhaltung größter wirtschaftlicher Werte 
aller Art macht es zur Pflicht, gerade in der Gegen
wart auf diese Erscheinungen mit allem Nachdruck 
hinzuweisen. Die Preisgabe dieses oder jenes Gelände
streifens, der infolge widriger Verhältnisse nicht 
mehr gehalten werden kann, mag schließlich in Not
zeiten noch tragbar sein, die zu befürchtenden Schä
den sind es nicht. Es kommt alles darauf an recht
zeitig vorzubeugen oder wenigstens einzugrei":fen, ehe 
es zu spät geworden ist. Um dies zu vermögen, darf 
dem Bekämpfungsdienst gerade jetzt nicht verweigert 
werden, was ihm zur Erfüllung seiner Aufgabe uner-
läßlich ist. 

Als die wesentlichen und sehr beachtenswerten 
Kennzeichen der Lage zu Ende 1940 möchte ich her
ausstellen: 

1. Der extrem ungünstige Witterungsablauf von
1940 hat die gesamte Arbeit durchweg hart be
troffen, einige große und wichtige Gebiete aber
ganz besonders schwer.

2. Die kriegsbedingte Beeinträchtigung der Arbeit
hat ebenfalls alle Beteiligten betroffen, aber
wiederum nicht gleichmäßig in derselben
Schwere.

3. Die sehr unterschiedliche Belastung drückt sich
in unterschiedlichen Ergebnissen aus. Sie hat
den gleichmäßigen und stetigen Arbeitsgang
und -fortschritt aufgehoben.

4. Wo die Belastung die in früheren Jahren ge
wonnene und erprobte Tragfähigkeit nicht über
schritt, wurden auch diesmal Ergebnisse erzielt,
die denen entsprechender Vorjahre nicht nach
stehen.

5. Wo die Belastung sich übermäßig häufte, muß
ten Rückschläge sich anbahnen oder einsetzen.

6. Die auftretenden wirtschaftlichen Schäden
wachsen nach Zahl und Schwere im ursprüng
lichen Arbeitsbereich in entsprechendem Ver
hältnis mit, der Zunahme der Belastung. Sie
haben an den Stellen des größten Druckes be
berei ts bedenklichen Umfang angenommen und
zwingen in steigendem Maße dazu, die Aufgabe
ihrer weiteren Unterbindung jener der plan
mäßigen Zurückdrängung des Schädlings vor
anzustellen.

7. In den neuen Arbeitsgebieten stand die Not
wendigkeit, weitere Schäden abzuwenden, von,
vornherein �estimm.end im Vordergrund.
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